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ASPEKTE DES ERHABENEN IN HAYDNS SPATWERK

von Federico Celestini

1. Die Ambivalenz des Erhabenen

Die ästhetische und kompositorische Auseinandersetzung mit dem Erhabenen
in der Musikgeschichte des 18. Jahrhunderts lässt sich schwer einordnen. Dies
liegt grundsätzlich daran, dass der Diskurs über das Erhabene ambivalente
Verhältnisse zu den ästhetischen und historiographischen Kategorien aufweist,
mit denen die auf diese Zeit bezogene Musikgeschichtsschreibung operiert.
Zunächst ist die traditionelle, in den meisten Disziplinen längst überwundene und
dennoch in der Musikwissenschaft noch wirksame Auffassung vom Klassischen
und Romantischen als oppositionelle, einander ausschließende Richtungen zu
nennen. Denn die Ästhetik des Erhabenen bringt ins klassizistische Konzept
Elemente hinein, die dessen Grenzen sprengen. Die destabilisierende Wirkung
auf den ästhetischen Diskurs des 18. Jahrhunderts ist umso effektiver, als die
angesprochenen störenden Elemente ihrerseits auf die Antike hinweisen und
daher nicht nur als antiklassisch zu bezeichnen sind.

Dies lässt sich bereits bei Nicolas Boileau-Despréaux beobachten, dem
hartnäckigen Verfechter der klassizistischen Positionen in der Querelle des
Anciens et des Modernes, der 1674 mit seiner Übersetzung von Pseudo-Longins
Traktat Peri Hypsous [De sublimitate) die Diskussion um das Erhabene in
Gang setzte.1 Eine ähnliche Ambivalenz lässt sich in Bezug auf die
Unterscheidung zwischen einer Rhetorik der Affekte und einer Psychologie der
Gefühle feststellen. Bereits Pseudo-Longin führt die erhabene Wirkung der
Rede nur zum geringeren Teil auf die erlernte Beherrschung der rhetorischen
Kunst zurück, weil sie hauptsächlich als Ergebnis angeborener Eigenschaften
sowie der augenblicklichen seelischen Disposition des Redners, seines
Enthusiasmus, zu betrachten sei.

In der erhabenen Rede fließen somit Rhetorik und Psychologie ineinander.
Anhand der Ästhetik des Erhabenen lässt sich dennoch zeigen, dass der von
Kant und in dessen Folge von der idealistischen Ästhetik festgeschriebene
Ausschluss der Rhetorik aus dem System der Künste für die Musikgeschichte
des späten 18. Jahrhunderts durchaus problematisch ist.2 Schließlich ist die
Unterminierung einer weiteren ästhetischen Zweiteilung zu erwähnen, die
für die Musikgeschichtsschreibung eine wichtige Rolle spielt, nämlich
diejenige zwischen Wirkungs- und Werkästhetik. Denn die erhabene Wirkung

Zur Zwiespältigkeit von Boileaus Klassizismus siehe Carsten Zelle, Die doppelte Ästhetik
der Moderne. Revisionen des Schönen von Boileau bis Nietzsche, Stuttgart und Weimar 1995,
25-59.
Zu dieser Ausschließung vgl. Heinrich Niehues-Pröbsting, „Rhetorische und idealistische
Kategorien der Ästhetik", in: Willi Oelmüller (Hg.), Kolloquium Kunst und Philosophie, Bd.
1, Paderborn etc. 1981, 94-110.
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bricht aus der Autonomie des Werks hervor und stellt dadurch dessen formale
Geschlossenheit in Frage. Damit sind die Grundlinien abgezeichnet, entlang
deren im Folgenden die Konfrontation mit dem musikalisch Erhabenen
durchgeführt werden soll.

2. Das Erhabene bei Haydn, Mozart und Beethoven: ein Blick in die
Literatur

In einem zu Beginn der 1980er Jahre entstandenen Aufsatz hebt Carl Dahlhaus
hervor, dass in E.T.A. Floffmanns dithyrambischer Lobrede auf Beethoven,
die dessen berühmte Rezension der fünften Symphonie einleitet, eindeutige
Bestimmungen des Erhabenen enthalten seien.3 Dahlhaus betont ebenfalls,
dass Hoffmanns Verbindung der Beethovenschen Symphonien mit der Sphäre
des Erhabenen auf eine aus dem 18. Jahrhundert stammende musikästhetische
Tradition verweise, in der die Symphonie mit der erhabenen Gattung der Ode
verglichen werde. Johann Adolf Scheibes 1739 verfasste Charakterisierung
der Symphonie im Sinne des Erhabenen sowie der Artikel „Symphonie" aus
Johann Georg Sulzers Allgemeine[r] Theorie der schönen Künste, in der die
Symphonie ausdrücklich mit der Pindarschen Ode verglichen wird, sind die
von Dahlhaus erwähnten Manifestationen dieser Tradition im musikbezogenen

Schrifttum. Dieser entspreche jedoch ein äußerst schmales Korpus von
Kompositionen - „einige Symphonien von Johann Stamitz, Franz Beck, Carl
Philipp Emanuel Bach und Joseph Haydn."4

Zwar unterschätzte Dahlhaus die Anzahl und Bedeutung der Werke, die
mit dem Erhabenen in Verbindung gebracht werden können, trotzdem aber
vermochte er durch seine Ausführungen die Aufmerksamkeit der
musikwissenschaftlichen Forschung auf diese ästhetische Kategorie zu lenken und sie
auf die Musik der Wiener Klassik zu beziehen.5 Dabei spielte die Aufregung,
die zu Beginn der 1980er Jahre Jean-François Lyotard mit seiner These über
die Aktualität des Erhabenen erweckt hatte, zweifellos eine wichtige Rolle.6

3 Carl Dahlhaus, „E.T.A. Hoffmanns Beethoven-Kritik und die Ästhetik des Erhabenen", AfMw38
(1981) 19-92, hier zit. nach ders., Klassische und romantische Musikästhetik, Laaber 1988,
98-111. Zum Erhabenen als Rezeptionskategorie in der romantischen Musikauffassung
äußerte sich Dahlhaus auch in ders., Die Idee der absoluten Musik, München und Kassel 1978,
62-80.

4 Dahlhaus, „E.T.A. Hoffmanns Beethoven-Kritik und die Ästhetik des Erhabenen", op. cit., 109.
5 Frühe Behandlungen des musikalisch Erhabenen finden sich bei Bennett Victor, „The recog¬

nition of the sublime", Music & Letters 36 (1955) 259-265; Hans-Jürgen Horn, „Fiat lux.
Zum kunsttheoretischen Hintergrund der ,Erschaffung' des Lichtes in Haydns Schöpfung",
Haydn-Studien 3/2 (1974) 65-84; Peter Le Huray, „The role of music in eighteenth- and early-
nineteenth-century aesthetics", Proceedings of the Royal Musicological Association 105

(1978-1979) 90-99; Roger Barnett Larsson, The beautiful, the sublime and the picturesque in
eighteenth-century musical thought in Britain, PhD diss. State Univ. of New York, Buffalo
1980.

6 Jean-François Lyotard, „Réponse à la question: qu'est-ce que le postmoderne?", Critique 38/419
(1982) 357-367; ders., „Das Erhabene und die Avantgarde", Kunstforum International 7 (1984)
121-128.
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Während das musikalisch Erhabene im deutschsprachigen Raum vor allem
in Bezug auf Telemann, Johann Sebastian und Carl Philipp Emanuel Bach
sowie die Händel-Rezeption thematisiert wurde/ gingen seinen Spuren in
der Musik der Wiener Klassik zunächst englischsprachige Forscher nach. Fast
zeitgleich erschienen in Laufe der 1990er Jahre Studien von Elaine Sisman
und James Webster, in denen Mozarts Instrumental- und Bühnenmusik und
im anderen Fall Haydns Vokalmusik sowie in untergeordneter Stellung die
Londoner Symphonien mit der Kategorie des Erhabenen in Beziehung gesetzt
wurden. Letztere wurden anschließend von A. Peter Brown in einen Zusammenhang

mit dem Erhabenen gestellt und einer besonderen Analyse unterzogen.8

7 Es sind dennoch englischsprachige Studien, die zuerst das Erhabene in Bezug auf Händel er¬

forschen: Ruth Smith, „Intellectual contexts of Handel's English Oratorios", in: Christopher
Hogwood / Richard Luckett (Hg.), Music in eighteenth-century England: Essays in memory
of Charles Cudworth, Cambridge 1983, 115-133; Claudia Johnson, ,„Giant Handel' and the
musical sublime", Eighteenth-Century Studies 19/4 (1986) 515-533; Alexander H. Shapiro,
„Drama of an infinitely superior nature: Handel's early English oratorios and the religious
sublime", Music & Letters 74 (1993) 215-245; Ruth Smith, Handel's oratorios and eighteenth-
century thought, Cambridge 1995, 108-126; Laurenz Lütteken, „Carl Philipp Emanuel Bach
und das Erhabene in der Musik", Lenz-Jahrbuch 5 (1995) 203-218; ders., „Sprachverlust und
Sprachfindung. Die ,Donnerode' und Telemanns Spätwerk", in: Annegrit Lauberthai (Hg.)
Studien zur Musikgeschichte. Eine Festschrift für Ludwig Finscher, Kassel 1995, 206-221;
ders., Das Monologische als Denkform in der Musik zwischen 1760 und 1785, Tübingen
1998 (=Wolfenbütteler Studien zur Aufklärung, 24) 169-190; Carsten Zelle, „Die Ästhetik
des Erhabenen und das englische Vorbild in Deutschland nach dem Tod Händeis", in: Laurenz

Lütteken / Gudrun Busch (Hg.), Händel-Rezeption der frühen Goethe-Zeit: Kolloquium
Goethe-Museum Düsseldorf 1997, Kassel 2000, 9-22; Hermann Danuser, „Dom und Strom:
Bachs cis-Moll-Fuge (BWV 849) und die Ästhetik des Erhabenen", in: Michael Märker / Lothar
Schmidt (Hg.), Musikästhetik und Analyse: Festschrift Wilhelm Seidel zum 65. Geburtstag,
Laaber 2002, 105-134; Hans Joachim Kreutzer, „,The Sublime, the Grand, and the Tender': Über
Händeis Messiah und Klopstocks Messias", Göttinger Händel-Beiträge 11 (2006) 1-24.

8 Michael Broyles, „The two instrumental styles of classicism", JAMS 36 (1983) 210-242;
David P. Schroeder, Haydn and the enlightenment: the late symphonies and their audience,
Oxford 1990, 129-130; Lawrence Kramer, „Haydn's chaos, Schenker's order,- or hermeneutics
and musical analysis: can they mix?", 19th-century Music 16 (1992) 3-17; Elaine R. Sisman,
Mozart. The Jupiter" symphony, Cambridge 1993; James Webster, „Das Erhabene in Haydns
Oratorien ,Die Schöpfung' und ,Die Jahreszeiten'", in: Hermann Danuser / Tobias Plebuch
(Hg.), Musik als Text, Bericht über den internationalen Kongreß der Gesellschaft für
Musikforschung Freiburg im Breisgau 1993, Bd. 1, Kassel 1998, 134-144; Elaine R. Sisman,
„Learned style and the rhetoric of the sublime in the Jupiter' symphony", in: Stanley Sadie
(Hg.), Wolfgang Amadè Mozart: essays on his life and his music, London und Oxford 1996,
213-238; A. Peter Brown, „The sublime, the beautiful and the ornamental: English aesthetic
currents and Haydn's London symphonies", in: Otto Biba / David Wyn Jones (Hg.), Studies in
music history presented to H. C. Robbins London on his seventieth birthday, London 1996,
44-71; James Webster, ,„The Creation', Haydn's late vocal music, and the musical sublime",
in: Elaine R. Sisman (Hg.), Haydn and his world, Princeton 1997, 57-102; Mark Evan Bonds,
„The symphony as pindaric ode", in: ebd., 131-153; Matthew Head, „Music with ,no past'? Ar-
cheologies of Joseph Haydn and ,The Creation'", 19th-century Music 23/3 (2000) 191-217;




































